
Durcd it kigeucn abUn

s,ttkk!agm.
; man die gra!e am Zkud,r d''!rd!ieItrn Tliaü! ?u2t:ea. mit dem An-- !

erbiete ihrer Vermiitlunz ach Lon

don wandle und sich einen Kord
holte. Natürlich war dadurch auch

den andern Mäch:ea di Möglichkeit
zum Einschreiten genommen. un den

I arm? Buren war auch diese einzige

Hosinung auf Hilse abgtschnittea. Ob
nu diese Wirkung von unsrer

tiefer gebe mußte, all der kerrsth an
ihrem vertrauen nicht vc Feinlen.
sonder von vermein:lichen Freunden
und Bundesgeuoffen geübt wurde?

Boa welch' unendlicher P:in mußte
ei friedliche und freuvdloses Volk.
daS sich noch Liebe zur Freiheit de

wahrt hat. darod ergriffen werben, daß
ach endlicher?! iederwrfungdr fpani

sche Herrschaft diesem besiegte Spa
nie noch in feinem philippinischen To
deS kämpfe Gtlegknhkit gegeben wurde,
sich an been Philippinern dadurch zu
rächen, daß ti stinkin amerikanische
Besiegst den vermeintlichen Rest seiner

fluchwürdigen Hoheitsrech: gegen baar
übertrug.

Mit dem Versinken sein philippi
nischtn Macht waren, wie gesagt. Spa

itn'S ObehoheitSrechte verschwunden
und die Oberhoheit der Inseln an de

ren Bewohner übergegangen. alS ur

Jahre sämmkliche Mitglieder bis auf
einet für Vryan stimmen werde.

Acbnlicbß hört man an Chicago.
Ein Chicasoer deutscher Arzt, der ine

große persönlich und HospitalS-Pr- a

xiS hat. versichertt unS dieser Taze.
daß von den zahlreiche College sei

ner Bekanntschaft jeder Einzelne für
Bryan stimmen werde, und daß im
allgemeinen Publikum die Strömung
park vorwiegend für Bryan sei.

Dasselbt sagt ein alter republikani
scher Wirth, dessen Geschäft in altre
publikanischer Nochbarschaft liegt. Der
Umschwung gegen 1896 ist seiner An
sickt nach, nicht nur unter dtn Fabrik
arbeitern. sondern auch den kleineren

Geschäftkleuten, ein ganz gewaltiger.
Bon überall her. namentlich von In

diana. Michigan und Wisconsin lau-te- n

die Nochrichten in hohem Grade
hoffnungsvoll für den Sieg deS Bol-ke- S

über Eewaltanmaßung und Trusts.

vai saiaiSl uns nem oaie riw
nach einer Viertelstunde mit der Fi.
schk. i der eS sich befindet, n, wrmkS
Wasser, so daß da Oel erwärmt, doch
nicht heiß wird. Auf dies Weise lxi
schwindet der ranzige Geschmack, und
daS Oel schmeckt, wenn eS wieder kalt

geworden ist. gut und süß.

Den ältesten Mann" habt tue
lisch Blätter ntdeckt. Er nennt sich

Jsmael und wohnt unweit der kleine

Stadt Bartin am Schwarze Meer
und hat da ehrwürdige Alter von 120
Jahren erreicht. Vor Kurzem beging
er daS Fest der vierunddreißigfle Ehe'

schließung, 140 Nachkomme begleite,
ten ihn, und da der Jubelbräutigan,
noch so rüstig ist. daß er sechi Ctunden
zu Fuß nach Bartin und wieder zurnck
geht, so wird sich vikllkicht dik Zahl
seiner Kinder noch vergrößern.

ZoHJ. in clisaie. ?ked:.. fchreidt

ur.i:
Ich möchie Sie auf inie Artikel

in der .Weftl. Post', im Liccola Far-rne- r

Freund" und der Cmckhi Tridü
ju" aufmerksam machen, worin die

grefce Prosperität der deutschen

Farmer von Nrbraika besprochen wird.
Nun ja, Ui Popier ist gedulg. aber

h;n die Herr. hinter dem Tisch her
vorkämen ab di: Sache an der Quelle,
beim Farmer selbst untersuä wür
den, so würd.' sie culfiitben, was an
der Prosperität wirklich ist. Da heißt
ei: .In den letzten 3 Jahren sind schon
mehr Hypotheken bezahlt worden. alS
je zuvor." Dazu saze ich ja. aber
v i e? Das ist es. worüber die Herren
stillschweigen. Ich wohne t)':tx in Hav.eS

County schon seit 16 Jahren, und ich

behaupte und kann beweisen, dafz von
hundert Hypotheken nicht mehr all drei
von dem Eigenthümer dei Landes be-

zahlt wurden. Der Nest wurde von
der Hypothek aufgezehrt, in Folge des
se war sie gelöscht. Das ist die Pro
sperität. Zweitens hört man. eS wäre
jetzt mehr Geld in den Banken, als vor
vier Jahren. Auch zugegeben aber
toarum? Weil Jeder. 'der Geld au!
stehen hatte. eS mit schwerem Verlust
eingezogen, und ohne Zinsen in die
Bank gethan hat. Denn er ist zu ban
ee. eS irgend wo anders anzulegen,
weil die Zeiten so schlecht sind.

Drittens wird die jetzige Regierung
wegen ihrer weisen Handlung in Be

zug auf den Krieg gelobt, aber wer
mufz diese Handlung befahlen, seid
wenn sie weise wäre? Der Arbeiter
und der Farmer. auS dem einfachen
Grunde, weil er feine Kriegssteuer
nicht, wie der Kaufmann und Fabri
kant auf seine Waare, auf seinen Lohn
und sein Produkte schlagen kann.

Ich könnte noch so vieles darüber
schreiben. doch genug. Nur daS
eine möchte ich meine deutschen Lands
leut fragen: Wer hat eure deutsche
Schule und Sprache gerettet? Die
Demokraten! Wer hat daZ Ge
setz gemacht, daß kein armer und flei
feiger Mann hier landen darf? Die

Republikaner. Deshalb über
legt Euch wohl, was ihr thut, und
was ihr auf's Spiel setzt; denn die al
ten Deutschenhasser sind auch jetzt noch
da!'

Xrtx-.r-
. n und wa'.:en. wie it

Wi2. so würde ti mit der Regierung
Ui ?s"es ein Ende daben. Nur da

i?urch. daß dieses dicntsckeidung ,!;!.
f ijtr. Ur. Parteien bekält und n n

nechsichlig übt. kann eS seine
Souveränität be'.oahren und seinem
Willen (Heltuna verschaffen.

Und diese Pflickt gez.'? da? Lan
und Kegea cd selbst riir die Deut
sche geübt. zum 3ttn des Lan-tt- i.

Ä'.cdi . Deunhcn waren is

ie der Artikel behauptet,
sende: die ar:eien. Di Deutschen
sind sic:s ihren Idealen und drn Jdea
lea der ursprünzüchen republikanische
Partei treu geblieben und sind es noch

heute.
Weil sie es sind, können und wer'

den sie diesmal nicht für die Partei
intreien. welche ihre Ideale schnöde

preisgcsteben und auS kinkr Partei deS

Rechts und der FreiKcit eine Partei bei
Unrecbts. deS RecktZbruchS. der V;
gewaltigung und schamlos zur Schau
getragenen Corruption geworden ist.

Jawohl, dies Eintreten sür Recht,
für die eigene Freiheit nicht nur. son-

dern die Freiheit Anderer, für Ehrlich-
keit, für ti Gewissen in der Politik
wie im gewöhnlichen Leben daS ist

spezifisch deutsch und wird es
hoffentlich stets bleiben.

Hcmcinttütziges.

Die Milch als Nahrung,,
mittel.

Jn neuerer Zeit ist wiederholt die

Frage erörtert worden, wie die Städte
am besten mit Milch zu versorgen seien.

Daß für die Ernährung der Stadt
bewohner die Milch von großer Bedeu

tung ist, braucht nicht erst betont zu
werden. Welche Sorge aber die Haus
frau und besonders die Mutter na
mentlich in den beißen Tagen des Juli
und August hat, das ahnen die wenig
sten Leut. Von den Aerzten wird mit
Recht großxr Werth aus gute Milch für
kleine Kinder gelegt; denn mangelhafte
Beschaffenheit der Milch macht meisten
alle Anstrengungen, ein junges Leben
zu erhalten, zu nichte.

Wer sich naher mit der Milch beschäf
tigt, kennt nicht nur ihren großen Se
gen, sondern auch die Gefahren, die
mit dem Milchgenusse verbunden sind.
Es giebt kaum einen günstigeren Trä
ger von Krankheitskeimen, als die
Milch. Nicht nur. daß sie die in der
Luft enthaltenen Bakterien leicht auf
nimmt, sondern sie selbst bringt solche

oft von der Kuh mit sich. Milch von tu
bcrkulösen Kühen enthält den so sehr
und mit Recht geflirchteten Tuberkelba
rillus. Es ist nachgewiksen, daß der
gefährliche Typhusbacillus durch die
Milch verbreitet wurde. Endlich
dürfte auch die Gewinnung der Milch
nicht immer mit der Sauberkeit vor
sich gehen, die unbedingt erforderlich
ist. will man die Milch zur Ernäh
rung, besonders von Kindern, verwen
den.

All die angedeuteten Mißstände sind
indeß fast gänzlich gehoben, wenn die
Milch entsprechend behandelt wird.
Durch die Benutzung der Centrifugal
kraft ist man in der Lage, allen
Schmutz aus der Milch zu beseitigen.
Aber nicht diesen allein, sondern auch
andere gefährliche Bestandtheile in der
Milch lassen sich entfernen. Der sog.

Centrifugenschlamm. der sich in den
Molkereien von der Wandung der Cen

trifugen ablagert, enthält auch Kran!
heitserrcger. Die wissenschaftlichen

Untersuchungen haben das zweifellos
festgestellt. Daher besteht denn auch
für die Molkereien in Deutschland die
Polizeivorschrift, diesen Centrifuqen
schlämm zu verbrennen, um ihn sicher
unschädlich zu machen.

Die Milch wird nun aber noch weiter
dadurch verbessert, daß sie .pasteuri
fiert". d. h. auf 90100 Grad C. er
hitzt wird. Dieses Versahren wird nach
dem bekannten Pariser Gelehrten Pa
steur genannt, weil er derjenige ist, der
die Tödtung der Bakterien durch Er
Hitzen eingeführt hat. Denken wir ung
nun eine Milch, die mittelst der Cen
trisuge gereinigt und dann pasteuri
siert ist und nun in sauberen Behältern
ausgetragen und aufbewahrt wird, sa
können wir diese durchaus bakterien
und schmutzfreie Milch getrost den klei

nen Kindern bieten und der Erwachsene
kann sie ohne Bedenken trinken.

Welche Menge an Schmutz usw. in
der Milch enthalten ist, daö lehrte eine

Prüfung7die kürzlich auf einer Mölke
rei angestellt wurde. Bon 4500 Lier
Milch, die durch die Centrifuge gelai-fe- n

war, hatte sich 6 Kilo Centrifugen
schlämm abgesetzt.

Die schlechte Luft in Krankenzim
mern entfernt man überaus einfach, in.
dem man zwei bis drei große, in der
Miite durchschnittene Zwiebeln auf ,

einem flachen Teller fünf bis sech

Stunden auf den Fußboden stellt. Die
Zwiebeln saugen die im Zimmer be.
findlichen Dünste vollkommen auf. Ist
die Luft stark verunreinigt, so wieder
Holt man das Verfahren ein oder meh.
:cre Male, bis ein wahrnehmbarer Ef
sekt erreicht ist.

Um MooS auf Wänden. Dächern,
Steinen und Holz zu zerstören, ist ein
Anstrich von frisch gelöschtem Kalk bin
reichend. Der nächste Regen schwemmt
dann das abgestorbene Moos hinweg.

Einlaufsuppe. Man nimmt so viel
Kochlöffel Mehl, als Personen sind:
zu jedem 1 Ei, verrührt es gut und gibt
zuletzt 1 Eßlöffel Wasser dazu, so daß
es einen flüssigen Teiq gibt, den man
bei fortwährendem Nähren in die '

kochende Fleischbrühe laufen läßt.

Gegen ranziges Salatöl. Man
, . vr x : : i.i O-- i. r - 7

vyuiiri niiujc .(Ujril s,Jlpetergc, t in I

republikanische &jm&23n!.
tun, hat ei Manifest an dir Eisen
bah.A,estel!t nlasskn. worin dir
selbe Wrcuf aufmerksam gkmacht
werde, d diel die pubtttaniftke
Partei für sie gethan hat, indem n
itt ihrer Herrschaft die Zahl der Ei

lhno stellte sowohl, wie der

trag ter ausgezahlte Löhne sich
erheblich vermehrt habe, und worin
dieselben davor gewarnt werden, diese
Zunahli nicht hinweg zu stimmt.

Die dkriiffcnttichte Ziffern sind so!
gende:

Angestellt?:

lst 785.034 .

1 928.924

Zunohme 143.890
Löhne:

1885 $443,508,201
1899 522,907,563

Zunahme,.. $ 77.459,302
Da ist überzeugend, nicht wahr?

143.890 mehr Angestellte, und $77..
459.362 vhr an Lohnen. Und da
Zweifele noch Jemand an der durch
die Republikaner für die Eisenbahn
rbeiter geschaffenen Prosperität.
Ein etwa anderes Licht freilich ge-

winnt die Cache durch Hinzufügen ei
ner Cclonne. auf welche sich die Repu
dkikaner nicht eingelassen haben,

llgestellte:
1892 785.034
1899 928,924

Zunehme, 143,890
GesammtliHm:

1895 $445,508,261
1899 522,967,563

Zunahme. . . .$ 77,459.202

Durchschnittslöhne:
1895 $56760
1899 562.98

Abnahm $ 4.52
Eine Bagtclle! werden die Repu

ilikaner sagen. Wer wird nach einer
kleinen Lob,Berringerung von $462
im Jahr oder kaum 9 Cents die Woche

fragen, wenn soviele Tausende mehr
Beschäftigung gefunden haben?

Auch da' läßt sich hören! Wenn
man abcr in Betracht zieht, das; alle
Lebensbedürfnisse im Durchschnitt um
5J Prozent gestiegen sind, so qewinnt
kie Sache doch eine andere Beleuch
wog.

Hätten die Löhne sich dieser Stei
gerung angeschlosse, so würd sich die
Tabelle folgesdennaßen stellen:

Zahl der Angestellten:
1895 785,034
1899 928.924

esammtlohne: Durchschnitts!.:

1895 . . .$445.508.261 $567.50
'

' 1899 . . . 790.746.555 851.25

Erhalten .$522.967.563 $562.98
Zu wenig erhal

ten . . . 267.778.992 288.27
Es stellt sich also heraus, daß die

Eislenbahn Angestellten zusammen
$267,778.992 und jeder einzelne
durchschnittlich, $288.27 weniger erhal
ten haben. olS wozu sie angesichts der

ersteigerten Kosten des Lebens berech- -

igt gewesen wären. Wo ist also die '

große Prosperität, welche die republi- - t

kanische Administration ihnen gebracht
hat?

Dagegen freilich haben die Eigen-thüm- er

der Eisenbahnen wohl sicher

eine Erhöhung ihrer Einnahmen zu
verzeichnen, die die Mehrkosten ihres
Unterhaltes bestreitet. Denn das De-fiz- it

von $45.851.294, mit welchem
die Eisenbahnen des Landes im Jahre
1894 abschlössen, und das auch 1895
noch $23,945.241 betrug, hatte sich

schon 1896 in einen Ueberschuß von

$89,631,928 und 1898 in einen von

$140.319,021 gewendet, und ist im

verflossenen Jahre wahrscheinlich auf
$200.000.000 gestiegen.

Wieder ein Beweis, daß McKinley'S
Prosperität für die Millionäre, aber
nicht für die Millionen ist.

UebrigenS theilen die Eisenbahn-Angestellte- n

nur das LooS vieler tau-fcnd- er

anderer Arbeiter.
Nach den Berichten des Pennsylva

nicr BureauS für Arbeitsstatistik hatte

jn den Jahren 1891 und 1898 ein Zu-

nahme der Arbeitstage, aber eine

Abnahme der Durchschnittslöhne
fta"c:efundkn.

In Massachusetts hatte sich der
zu'rlge. welche sich iil

4740 verschiedene Fabriken in 88
Industrien erstreckt, von

1893 auf 1899 die Zahl der
von $286.27 auf $296.14.

der Durchschnittslohn von $419.91
uf $427.71 erhöht. Der Durch-schnittblc-

für den Arbeitstag stellte

sich danach i. 1. 1898 auf 145.45 Cts..
I I. 1899 auf 145.41 CtS.; zwar
eine sehr geringe Abnahme, aber doch

ine Abnahme, und ein Beweis, daß

der einzelne Arbeiter an der Prospe-ritä- !

nicht theilnimmt. Daß es ein

Vortheil ist. wenn Viele beschäftigt

werden, ist außer Frage. Aber dieser

Wortheil kommt nur denen zu gut, wel

che dem Arbeiter Lebensmittel und

seiver verkau'en, weil ihr Umsatz

dann größer ist. nicht dem Arbeiter

selbst, bei welchem, trotz der vielgeprie.
jenen Prosperität, und trotz dr Aus

nahmen, welche durch Arbeiter-Org- a

nisationen herbeigeführt werden, die

Löhne um im Börscnjargon zu fpre

chkn eine weichende Tendenz haben.

grimme eines $avmcv über
Ms ..pr-sp-ritä- i."

Cin einfacher Farmer. Hr. John G.

BundtSngltrunz v a d i p 1 1 g t
war oder ich! manche behanplen
sogzr. die ganze Vermittlung S

komödie sei mit England
verabredet worden That
sache ist jedenfalls, daß die Administra
tion deS Präsidenten McKinley ein

wirksames Eingreifen der Mächt?
zu Gunsten der Buren unmöglich ht

hat. Angesichts dieser Tdatsa
che muß es aber, gelind gesagt, eigen-thümli-

berühren, wenn Herr McKin
Ist in seinem Annahmeschreiben noch

kürzlich seine Administration alS die

einzige Regierung rühmt, die zu Gun-ste- n

der Buren eingeschritten sei. Bes-se- r

wäre es jedenfalls gemesen. er hätte
diese ganze Angelegenheit mit jenem

vielsagenden Stillschweigen behandelt,
daS er ja sonst zu gegebener Zeit so

meisterlich anzuwenden versteht.

(.Die Rundschau." Unabh.)

Die diesjährige TabakSernt auf
Cuba ist überreichlich ausgefallen, ja
sie ist di größte seit dm Beginn der

Revolution und überhaupt eine der

größten in der kubanischen Geschichte,
Auch soll der Tabak von ungewöhnlic
feiner Qualität sein, was auch die

Aussicht eröffnet daß eine Reihe
und beliebter Cigarrensorten,

die seit mehreren Jahren völlig einge-gange- n

waren, zu neuem Leben auf
dem Markt erwachten. Das haben
natürlich nur die Republikaner ge-

wacht.

,,öpcnftst, oenrsch."

Unter dies? Ueberschrift har der

.Wcsten". daS Sonntagsblatt der .Jl
linois Staatszeitung", den deutschen

Wählern dieses Landes wider die

Absicht natürlich ein großes Ehren-

zeugniß ausgestellt.
Der Westen" ncnnt ts eine bekann-t- e

Charakter . Eigenschaft der Deut-sche- n.

daß sie .zwar gerne ihr Nasen
in Vereine und Gesellschaften stecken,

es aber nicht lange darin aushalten,"
d. h. austreten, wenn irgend etwas da
rin geschieht, was ihnen wider den
Strich geht.

Und er klagt dann, daß sie es in der
Politik gerade fo machen. Und als
hervorragendes Beispiel wird Karl
Schurz angeführt, gegen den die alt
Litanei vorgebracht wird, daß er Al-le- s,

was er geworden: Gesandter, Ge-ner-

Bundes-Senat- und Minister,
durch die republikanische Partei

und doch so undankbar gewe
sen sei, sich wiederholt und auch jetzt
wieder gegen die republikanische Par-te- i

zu wenden.
Daß sich Schurz auf sein politisches.

Gewissen beruft, kommt dem .Westen"
ganz besonders erstaunlich vor. Er
meint, wenn Jemand ein so zartes Ge
wissen habe, fo solle er feine Hände
überhaupt von amerikanischer Politik
lassen."

Daß es dem bekannten Schreiber des
Artikels schnurrig vorkommt, daß Je-ma-

ein Gewissen, und namentlich
ein politisches Gewissen haben sollte,
ist allerdings nur zu leicht begreiflich.

Der Artikel schließt mit den Wor-te- n:

Schurz sieht in einer Reihe mit
jenen Vcreinsmciern, die sofort mit
dem Fuß stampfen und ihren Aus-tri- tt

erklären, wenn etwas nicht nach
ihrem Kopfe geht. Und wir dürfen
unserm berühmten Landsmanne
nicht einmal einen besonderen .Vor-Wu- rf

daraus machen, denn sein Ver-halte- n

ist s p e z i f i s ch d e u t s ch."

Jawohl, spezifisch deutsch!
Und diesem spezifisch deut-sche- n

Verhalten hat das amcrikani-sch- e

Volk es zu verdanken, daß die
Union gerettet, die persönliche Freiheit
wenigstens in einem großen Theile des
Landes aufrecht erhalten, unsere

auf eine sichere Grundlage
wurden.

Als die republikanisch Partei in's
Leben trat, wandten sich die Deut-sche- n,

die vorher durchjveg Anhänger
der demokratischen Partei waren, ihr
zu. weil sie die Partei der der Freiheit
und der Ideale war. - Sie wandten
sich von ihr ab. wann immer sie die ihr
ertheilte Gewalt, sei es zur Bcein-schränku-

der persönlichen Freiheit in
Bezug auf Lebensgenuß und Kinderer-ziehun- g

zu benutzen versuchte, oder den

korrupten Elementen in ihren Reihcn
zu großen Spielraum gab. Und sie

wenden sich jetzt, nachdem sie ihr vor
vier Jahren zu glänzendem Siege n,

wieder von ihr ab, weil sie von
Neuem ihr Freiheits-Jdea- l verlassen,
und von Neuem die Bahn der Gewalt-anmaßun- g,

der Vergewaltigung und
der Korruption eingeschlagen hat.

Daß sich die Deutschen von ihr
daß trotz ,der krampfhaften

Anstrengungen und Bocksprünge des

deutschen Administration Organs
das deutsche Votum im großen
Ganzen natürlich nicht für die

zu haben ist, das geht
und deshalb der Aerger aus dem
Artikel deutlich hervor. Aber gleich-zeiti- g

auch das gänzlich Verkennen der
Zwecke der politischen Parteien seitens
des Verfassers des Artikels. Die po
litischen Parteien haben den Zweck, die

Anschauungen der Wähler über die

Maßnahmen, welche von der Regierung
ergriffen oder nicht ergriffen werden

sollten, zum Ausdruck und zur Voll
streckung zu bringen. Eine Partei
wird solange am Ruder belassen, als
sie die Anschauung der Mehrzahl des
Volkes vertritt. Hört sie auf es zu

thun, fo laßt man sie fallen, und ein
andere zur Regierung zu, die es zu
thun verspricht. Wär es anders,. ließe

ständige! und naturgemäßes Gut.
Keine irdische Macht konnte diese ur.
dträußerlichk Zustand ohne die Zu
stimmung zener Bewohner andern; eS

sei denn, durch Anwendung brutaler
Gewalt.

Wenn all Priester deS Rechtes und
der Staatswisscnschaft ihre Köpfe zu
zusammenstecken, so können sie dieRich
tigkeit dieses Satzes nicht bestreiten;

' alle Verwechslung der Sophistik mit
,' der Philosophie' und jede Rechtsver

drehung kann ihnen nichts nützen und
selbst der Großdiplomat Machiavelli.
im Vergleich mit welchem unsere mo
dernen Staatszrößen nur Stümper
sind, würde das Kunstwerk nicht fertig
bringen.

Die Filipinos, welch uns als In
surgenten gegen die Spanier so werth
volle Dienste geleistet und eine betracht
liche spanisch Strkitkraft dort beschäf
tigten und vom Kriegstheater fernhiel
ten, würden gewiß für die. wenn auch
nur indirekte Hilfeleiung den Ameri
kanern sich rankbar gezeigt und ihnen
alle Handlsvortheile gewährt haben,
welche billiger Weise hätten verlangt
werden können. Ein amerikanisches
Protektorat zum Schutze gegen An-gri-

von Stiten fremder Nationen
würden sie mit Freuden begrüßt ha
ben, wenn man ihnen offiziell ihre Un

abhängigkeit zugesagt und Wort ge
halten hätte. Durch ein solches Ver
fahren, das einzig gerechte und Ameri
ka würdige welche unzählige Opfer
an Gut und Menschenleben wären den
beiden Völkern erspart geblieben?
Wäre ein Lincoln oder ein Grover Cle
veland an d Spitze unserer Regie-

rung gestanden, wer möchte daran
zweifeln, daß deren Politik keine an-de-

als dies gewesen wäre. Eine sol
ch war auch diktirt, wenn man sich nur
von eigennützigen Erwägungen hätte
leiten lassen; allerdings hätten dabei
die Streber. Macher und Spekulanten
nicht zu ihrer Rechnung kommen kön

nen. Eine Politik, welche neben dem
Streben nach materiellem Bortheil Ge

rechtigkeit übt und die Humanität nicht
verletzt, würde die Gemüther des Vol-ke- s

hüben und drüben beruhigt und
Frieden und Eintracht erhalten haben.

War es denn so schwer, dieses Ein-fach- e

zu begreifen und daS Naturge-mäß- e

zu thun, statt auf den dämoni-sche- n

Gedanken zu verfallen, die er

der Inseln zu berauben und si

gleichsam zu Heloten zu machen?
Mit Bestimmtheit konnte doch

werden, daß die Filipinos
die verzweiflungsvollsten Anstrenqun
gen machen würden, sich der Ausfllh-run- g

der Politik der Entrechtung zu
widersetzen. Ebenso mußte man

daß diese noch unzählige Opfer
an Gut und Menschenleben kosten wer-d- e

und alles dieses wozu und wa-

rum?
Ist das große Amerüs nicht groß,

nd das reich Amerika nicht reich
genug, um seine dünne Bevölkerung in
menschenwürdiger Weise zu ernähren
und zu erhalten?

Gebraucht es entfernte Länder, um
das Mutterland von Uebervölkerung
zu entlasten, oder bedürfte es der

fremder Völkerschaften,
um seinen Handel und Verkehr aus?u-dehne- n,

der jetzt ungehindert sich über
die Länder aller Zonen erstreckt?

Doch die Expansionisten hatten ja
ihren spanischen Souveränitäts -

und den waren sie entschlos-
sen einzulösen. Was kümmerten , sie
die Menschenrechte der Filipinos: was
kümmert sie es. als sie jenen Schein
präsentirten. daß Aguinaldo und seine
Regierung die einzig legitime Autor!

tat dort war. mit welcher unterhandelt
werden konnte.

Daß die amerikanisch Flagge in
Mznila wehte und .bona fide" dort
gegen Ne spanische Herrschaft und
nicht gegen die Filipinos aufge
pflanzt war. das konnte doch wahrlich
nicht als feindseliger Akt gegen sie

werden, noch konnten Reiiereien
und Streitigkeiten zwischen Filipinos
und amerikanischen Soldaten für un
sere Regierung als Entschuldigung
gelten, ein Volk mit Krieg zu überzie-he- n,

Aguinaldo müßte kein Staats-ilmn- n

gewesen sein, wenn er nicht sol-c- h,

vielleicht künstlich erzeugte Reibe-reie- n.

bedauert und nicht das Verderb-lich- e

derselben eingesehen und die offi-ziel- le

Zusicherung erhalten hätte, daß
der zeitweiligen amerikanischen Besatz- - ,

ung kein Leid zugefügt werdn dürfe,
so lange sie sich nicht als Usurpatoren
geberdn würde. I

Mahlwtnd.

In Cincinnati. O., giebt eS tinen
Deutsch-Literarifch- Club. Demsel-be- n

gehören außer der geistigen Elit: .

deS DeutschthumS diel gebildet Am?',
rikaner. roamentlich aus Lehrer- - und i

Universitätskreisen an. Natürlich ist

er kein politischer Club, aber unter

geistig regen Leuten kommt es

auch zu politischen n,

lind da ist nun die merk-würdig- e

Thatsache zu berichten, daß
während vor vier Jahren sämmtlich:
Mitglieder dieses Clubs bis auf tim'i
für Mcjnnlcu stimmten, rn

,
dieiem

Zwei und Aenn Millionen.

Capt. G. W. Brandle und Lieute
ant Alvin S. Perkins. von der Ver.

Staaten Armee in den Philippinen,
sind kriegsgerichtlich vtrurtheilt wor

dn, weil sie eingeborene KriegSgefan
gen mißhandklt und vkrwundet haben.

General McArthur hat daS Urtheil
bestö''it und zwar. weil, wie er zur
Erlät..erung angiebt, sich diese Offi
ziere eines grausamen und ungesetzli-ch- e

Angriffs schuldig gemacht hätten,
der nach den Kriegsgesetzen in sich selbst
ungesetzlich gewesen sei.

Es scheint dem General und dem

Kriegsgericht entgangen zu sein, daß
dies ein Fall von: .Wie der Herr, so

der Diener" ist.
Hr. McKinley hat sich eines grausa-we- n

und ungesetzlichen Angriffs auf
die Freiheit von 10.000.000 Eingebo-rene- n

der Philippinen Inseln schul-bi- g

gemacht, ines Angriffs, der in sich
' selbst nicht enur den in der Unabhän
j gigkeitö Erklärung verkörperten
i Grundsätzen zufolge, fondern nach all
! gemeinem sittlichen Gesetze, zu welchem

jene Erklärung zum großen Theile ein

Nachtrag ist, ein Verbrechen ist.
Warum bestraft man Untergeordne

te, weil sie gegen zwei einzelne Einge-borene- n

dieselbe Politik anwenden, die
ihr Vorgesetzter gegen ein ganzes Volk
von 10.000.000 verfolgt, wovon diese
zwei nur ein winziges Vruchtheil sind.

(.Chic. Chronicle.")

Die ni-rn-c Hnrenk

Dik armen Buren! Das ist ein

Ausruf, den man in dieser Zeit hau

fig hören kann, wo es kaum mehr zwei

felhaft ist. daß ihr gewaltiger Kampf
gegen die britische Uebermacht völlig

fehlgeschlagen ist. Es ist eines der er

schütterndsten Trauerspiele in der

Weltgeschichte, das sich dort in Süd-afrik- a

während der letzten zehn Mo-na- te

abgespielt hat: ein wackeres, from-me- s

und freiheitliebendes Volk, das
durch unermüdlichen Fleiß sich eine

blühende Heimath geschaffen hat, wo
es glaubte, schlecht und recht nach der
Väter Weise leben zu können, wird
durch die hinterlistigsten Umtriebe ei

neS geld und ländergierigen Nach-bar- n

dazu getrieben, die Waffen zur
Vertheidigung feines Landes und sei-n- er

Unabhängigkeit zu erheben und
weiß sich zehn Monate lang gegen eine

fast erdrückend Uebermacht des Fein-
des zu behaupten, eine Uebermacht, die
in den letzten Monaten bis in's Zehn-fac- h

und noch höher gestiegen war.
Gegen diese riesige Menge der Feinde
haben sich die Buren nicht allein

sondern sie haben ihren Geg-ner- ''.

bis zuletzt noch die empfindlich-ste- n

Schläge versetzt und mehr als ein-m- al

die klügsten Pläne von Englands
besten Feldherrn glänzend vereitelt.
Aber all' ihr Heldenmuth und all' ihre
Geschicklichkeit konnte das traurige
End nicht verhindern, denn die Kräfte
waren eben zu ungleich vertheilt; und
dies Mißverhältnis; mußte immer grö-ß- er

werden, je länger der Krieg dauer-t- e.

Denn während auf der Seite der
Buren je! Einbuße an Menschenleben
einen unwiederbringlicher. Verlust be-

deutete, konnten die Briten immer noch

neue Verstärkungen nachsenden, die

durch Schlachten, Strapazen und
Krankheiten entstandenen Lücken aus
füllen und so ihr Heer auf der alten
Stärke erhalten. So konnte denn das
Ende nicht zweifelhaft sein; aber wenn
die Briten auch thatsächlich die Pläne
ihrer gewissenlosen Staatsmänner
ausgeführt und die Burenrepubliken
ihrem Kolonialreiche einverleibt haben

ein Ruhmesblatt haben sie der Ge
schichte ihres Landes nicht hinzuge-füg- t.

Nicht allein daß der Krieg, zu
dem sie die Buren getrieben haben, sei

nen Ursachen nach einer der schändlich
sten und verdammungswerthesten war,
von denen die Weltgeschichte weiß
auch in dr Führung des Krieges selbst
wurden die Großthaten der Tapferkeit
und der Kriegskunst fast ausschließlich
von den Buren vollbracht, und daß die

Briten überhaupt noch an ihr Ziel ge
kommen sino. haben sie nur ihrer

zu verdanken.
Die Vernichtung der Burenrepubli

ken ist ein schreiendes Unrecht und wird
auf der ganzen Erde

Erbitterung und Verachtung gegen die

Engländer 'hervorrufen, aber abzu-wend-

war dieses Ende unter den ob

waltenden Verhältnissen nicht. Das
einzige Mittel zur Verhütung dieses

Unglücks wäre in gemeinsam Vr
Wendung aller andern Mächte bei

Großbritannien gewesen, und es hat
eine Zeit gegeben, wo ein solcher Schritt
wohl möglich gewesen wäre. Das war

damals, als sich die Präsidenten der
beiden Burenrepublilen an die Mächte
mit der Bitte um Vermittlung

hatten. Wenn sich damals alle

Regierungen zu einem solchen Schritte
vereinigt hätten, dann hätte dieser wohl

Aussicht auf Erfolg gehabt. Ader ein

solches Vorgehen wurde dadurch ver

e!!e!t. daß sich unsre Bundesregierung
sofort., ohne die Milwirkuiig der an--
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Mine lxrennttlde Frage.

Ueber ein brennende Frage"
schreibt Herr v. Hesse-Warte- äuS
China: .Die Chinesen brennen heute
noch größtentheilS Oel in irdenen
Lampen; und doch sind Petroleum und
Petroleumlampen bereits wichtige Ein
fuhrartikel. Eine einzeln Lampe hat
freilich wenig Werth: handelt es sich

der darum, achtzig Millionen Haip-Haltunge- n,

so viel wie ganz Europa
zählt, mit Lampen zu versehen, dann
gewinnt dieser Artikel eine geiz an
dere Bedeutung."

Das brennendste an dieser Frage ist
das, ob wir Bewohner der Ber. Staa-te- n

in irgend einer Weise Ursacd ha
den, die Ausdehnung des Petroleum-Verbrauc-

auf weitere achtzig Mil-lione- n

Haushaltungen zu wünschen,
angesichts der Wahrscheinlichkeit nicht
nur, sondern Gewißheit, daß der
Standard Oel Trust, der sich mit den
Rothschilds in die Kohlenölquellen
und die Kohlenöllief:rung der Welt
getheilt hat. uns den verdoppelten Ab
satz mit verdoppelten Preisen fühlbar
machen wird. Für den Standard Oil
Trust würde derselbe allerdings eine
Mehreinnahme von mindestens 200
Millionen im Jahr bedeuten, für das
amerikanische Volk aber eine Mehrbe
sieuerung von mindestens 100 Millio-ne- n.

Wein Eid ist Meineid.

Als der Krieg gegen die südafrika
Nischen Republiken sich vorbereitete,
sagte Lord Salisbury bei feierlicher
Gelegenheit, in Worten, die einem Eide
gleichkamen: Wir wollen keine Gold-minen- ."

Heute hat Lord Salisbury
den Oranlk-Freista- at und das Trans
vaal der Kap-Kolon- ie und dem briti
schen Reiche einverleibt. Lord Salis-burq'- s

Eid war Meineid.
Jn seiner Jahresbotschaft vom er

1897 und in seiner Kricgsbot
schaft vom 11. April 1898 gebrauchte
Präsident McKinley die feierlichen, m

Eide gleichkommenden Worte:
.Ich spreche nicht von gewaltsamer
Einverleibung. Das wäre nach unse-re- r

sittlichen Anstauung Verbrecher!
scher Angriff." Heute verleibt er die

Philippiner mit Gewalt ein. Sein
Eid war Meineid.

Das, Wort: .Leben und leben
lassen!" ist sicher von keinem Kohlen-baro- n

erfunden worden. Wenigstens
der zweit Theil nicht.

Die Mkilippincu-Knge- .
t

&on Ialrsl, Müller.
van Ohio

und früher General-Kons'- il in

Franksurt a. M.

(Schluß.)

Ein schriller Aufschrei tönte vcn fon

Gestaden Manila's über den spanisch

amerikanischen Friedenshandcl, in dem

es geringer noch als eine Schafsherde
und eine Räuberbande behandelt wur

de. DaS arme Völkchen dort war h:f-!i- g

erschreckt, daß die Insel und ihre

Wcwohr.er ihrer heiß erkämpfttN

Sklbstständigkelt beraubt und die sxa-nisc-

Ohnmacht mit dcr aincrikani-sche- n

Uebermacht vertauscht niri.- -

War es zu verwunden. deß c:::
solche ihnen a5.i:d:sh!e Sch:7.a.. :rel-- ..

6-- alle ibre HLffnunzen vernichte, sie

ir.it Lert!''!lunz erarilk. d. u:.i io


